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Herzlich 
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Heute: Lernen aus PISA

1. Rückblick: Professionalität von Lehrer/innen 

2. PISA – was ist das?

3. Lernen und sozioökonomische 
Rahmenbedingungen

4. Film: Lesen bringt’s 

5. Rück-/Ausblick

2. PISA – was ist das?

• Programme for International 
Student Assessment

• OECD-Studie 

• PISA – dreigeteilte Studie

• 7.12.2004: 
Erscheinen der Ergebnisse des zweiten Teils

• Schwerpunkte:
2001: Lesekompetenz
2004: Mathematische Kompetenz
2006: Naturwissenschaftliche Kompetenz
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2. Was untersucht PISA?

• Komplexe Fähigkeiten
• Anwendung von Wissen
• Merkmale der familiären Herkunft
• Lebenswelt der Schüler 
• Kontextuelle Merkmale der Schule

2. PISA ermöglicht Aussagen zu

• Lesekompetenz
• Mathematische Grundbildung
• Naturwissenschaftliche Grundbildung
• Selbstreguliertes Lernen
• Aspekte von Kooperation und Kommunikation 

als Umgang mit komplexen 
Planungsproblemen im Schulalltag

• Familiäre Lebensverhältnisse, 
Bildungsbeteiligung und Kompetenzerwerb

2. PISA-Teilnehmerstaaten

OECD: Australien, Belgien, Dänemark, Deutschland, 
Finnland, Frankreich, Griechenland, Island, Irland, 
Italien, Japan, Kanada, Korea, Luxemburg, Mexiko, 
Niederlande, Neuseeland, Norwegen, Österreich, 
Polen, Portugal, Schweden, Schweiz, Slowakische 
Republik, Spanien, Tschechische Republik, Türkei, 
Ungarn, Vereinigtes Königreich, Vereinigte Staaten

Partnerstaaten: Brasilien, Hongkong-China, Indonesien, 
Lettland, Liechtenstein, Macao-China, Russische 
Föderation, Serbien und Montenegro, Thailand, 
Tunesien, Uruguay
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2. PISA-Stichprobe Deutschland und PISA-E (2000)

219 (1.466)Anzahl der beteiligten 
Schulen

5000 (45.899)Anzahl untersuchter 
Schülerinnen und Schüler

2. Datenerhebung 2

9.00 – 13.0010.00 – 13.009.00 – 13.0010.00 – 13.0010.00 – 13.00Samstag

10.00 – 17.3011.00 – 17.0010.00 – 20.0011.00 – 17.3011.00 – 17.00 Freitag

10.00 – 20.0011.00 – 17.3010.00 – 20.0011.00 – 17.3011.00 – 20.00Donnerstag

10.00 – 20.0011.00 – 17.0010.00 – 20.0011.00 – 17.0011.00 – 20.00Mittwoch

10.00 – 20.0011.00 – 20.0011.00 – 20.0011.00 – 20.0011.00 – 20.00Dienstag

10.00 – 17.3011.00 – 17.3013.00 – 20.0011.00 – 17.3011.00 – 20.00Montag

14.00 – 17.00geschlossen14.00 – 17.00geschlossen13.00-17.00Sonntag

Grundner-
Bücherei

Falkenberg-
Bücherei

Christensen-
Bücherei

Carl-Fischer-
Bücherei

Braunbach-
Bücherei

2. Zentrale Ergebnisse von PISA in Deutschland:
Schlechtes Abschneiden im internationalen 
Vergleich

• Deutschland belegt im ersten Durchgang der 
PISA-Studie den 21. Platz  (von 32)

• Durchschnittliche Lesekompetenz zwischen 
Stufe II und III

• Bayern ist das „Bremen Kanadas“
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2. Zentrale Ergebnisse von PISA in Deutschland: 
Große Leistungsstreuung

• Besonders starke Ausprägung des Abstandes 
zwischen den leistungsschwächsten und 
leistungsstärksten Schüler/innen

2. Zentrale Ergebnisse von PISA in Deutschland:
Kaum Förderung und Forderung der Besten

• Im Internationalen Vergleich erreicht nur eine 
geringe Anzahl von Schüler/innen den 
Kompetenzbereich V

• Einige wenige Bundesländer erreichen 
bessere Werte und können mit einem 
größeren Anteil von Schüler/innen in der 
Spitzengruppe mithalten

2. Zentrale Ergebnisse von PISA in Deutschland:
Bedeutsamer Anteil von Risikoschüler/innen 
und ihre nur bedingte Diagnose und Förderung

• 10 % der Schüler/innen erreichen beim Lesen 
nicht die Kompetenzstufe I, bleiben also unter 
Grundschulniveau

• 22,6 % der Schüler/innen erreichen nicht 
Kompetenzstufe II

• Lehrkräfte diagnostizieren nur teilweise die 
schlechte Leistung der Schüler/innen
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3. Zentrale Ergebnisse von PISA in Deutschland:
Hohe soziale Selektivität

• Ungewöhnlich straffe Kopplung von sozialer 
Lage der Herkunftsfamilie und dem 
Kompetenzerwerb der nachwachsenden 
Generation

• Grund: zu geringe Förderung von 
Kindern/Jugendlichen aus sozial schwächeren 
Familien

3. Lernen

Sinnesreize in der Umwelt (= Erfahrungen)

Gehirn: vorhandene 
Strukturen (Bekanntes, 

bereits Gelerntes)

Umorganisation der neuronalen
Verbindungen durch das Gehirn 
(= Veränderung und Erweiterung 
des Verhaltensrepertoires)

Lernangebote in der 
Umwelt (Schule, Erziehung, Sozialisation)

Irritationen

„Unter Lernen verstehen wir alle 
nicht direkt zu beobachtenden 
Vorgänge in einem Organismus, 
vor allem in seinem zentralen 
Nervensystem (Gehirn), die 
durch Erfahrung [...] bedingt 
sind und eine relativ 
dauerhafte Veränderung bzw. 
Erweiterung des 
Verhaltensrepertoires zur Folge 
haben [...]“
(Treml 1995, S. 97)

3. Bedingungen schulischer Leistungen –
Allgemeines Rahmenmodell

Sozio-
ökonomischer

Status 
der Eltern

Bildungs-
niveau

der Eltern

Ethnische
Herkunft

der Familie

Alters-
gruppe

Kulturelles
Kapital

Soziales
Kapital

Klassen-
kontext

Schule/
Fach-

bereich

Elterliches Erziehungs- und Unterstützungsverhalten

Medien-
umwelt

Individuelle
Verarbeitung

aktive Lernzeit
Anstrengung/

Aufmerksamkeit
Lernstrategien

Handlungskontrolle
Emotionen

Individuelle
Lernvoraus-
setzungen:

kognitiv
motivational

sozial

Unterrichtsprozesse
(Instruktions- und Interaktionsgeschehen)

Lehrerexpertise
subjektive Theorie/Überzeugungen

allgemeine Berufsmerkmale

Bildungs-
Beteiligung

Lern-
und

Leistungs-
ergebnisse
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3. Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb

- Kulturelles Kapital (Bourdieu)

- Soziales Kapital (Coleman)

- Sozioökonomischer Hintergrund

3. Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb

Kulturelles Kapital (Bourdieu)
„[...] alle Kulturgüter und kulturellen Ressourcen [...], die – als 

symbolische Machtmittel – dazu beitragen, dass in einem sozialen 
System die Qualifikationen, Einstellungen und Wertorientierungen
vermittelt werden, die das System zu seiner Bestandserhaltung 
braucht [...] Schule ist eine Mittelschichtinstitution, die einen 
Habitus verlangt und honoriert, wie er im Normalfall in 
Mittelschichtfamilien ausgebildet wird [...]“ (Baumert/Schümer 
2001, S. 329f)

=> strukturell (Bildungspatente, prestigeträchtiger 
Schulbesuch)

=> funktional (Wertorientierungen, Einstellungen, 
Kompetenzen für Teilhabe an bürgerlicher Kultur)

3. Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb

Soziales Kapital (Coleman)
„[...] Bildungseinrichtungen nur dann erfolgreich arbeiten können, 

wenn die Kinder und Jugendlichen soziales Kapital besitzen, [...] 
wenn sie in einem Netzwerk sozialer Beziehungen groß geworden 
sind, das die Übernahme sozial anerkannter Ziele, Werte und 
Einstellungen fördert und unterstützt [...] wird soziales Kapital in 
der Familie gebildet, in Verwandschafts- und Nachbarschaftsgrup-
pen, in religiösen oder ethnischen Gruppen, in Vereinen, Betrieben 
oder politischen Parteien [...] Netz aus wechselseitigen 
Erwartungen und Verpflichtungen erzeugt, das Vertrauen bildet 
und Zusammenarbeit ermöglicht. In diesem Netz werden 
Informationen ausgetauscht, Normen gebildet und 
Normverletzungen geahndet“ (Baumert/Schümer 2001, S. 330f)

=> strukturell (Verfügbarkeit sozialer Netzwerke)
=> funktional (Stil und Intensität der Kommunikation)
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3. Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb

Sozioökonomischer Hintergrund
=> Verfügung über finanzielle Mittel, Macht, Prestige 

über Arbeitskraft, akademische oder praktische 
Bildung

3. Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb

Sozioökonomische Stellung der Eltern
- Berufstätigkeit der Eltern, 
- Relativer Wohlstand der Eltern
Kulturelles Kapital
- Nationale Herkunft der Schüler/innen und ihrer 

Eltern,
- Humankapital der Eltern, 
- Kulturelle Praxis in der Familie
Soziales Kapital
- Struktur/Größe/Erwerbstätigkeitsstaus der Familie, 
- Eltern-Kind-Beziehungen

3. Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb

- Zusammenhang von sozialer Herkunft und der am 
Ende der Sekundarstufe I erworbenen 
Lesekompetenz 

- Ungewöhnlich straffe Kopplung der sozialen Lage der 
Herkunftsfamilie und dem Kompetenzerwerb der 
nachwachsenden Generation in Deutschland die 
Kopplung von ungewöhnlich straff ist

- Umgang mit diesem Problem gelingt in anderen 
Ländern besser; vermutlicher Grund: erfolgreichere 
Förderung von Kindern und Jugendlichen aus sozial 
schwächeren Schichten zurückzuführen
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3. Soziale Herkunft und Kompetenzerwerb

! Die Qualität von Schule ist durch ein komplexes 
gesamtgesellschaftliches Umfeld bedingt

! Das Lernen und der Kompetenzerwerb von Kindern 
stehen in einem engen Zusammenhang mit dem 
angebotenen sozialen und kulturellen Umfeld 
(soziales und kulturelles Kapital).

! Familiäre Erziehung und der Erziehungsauftrag der 
Schule stehen in einem sich gegenseitig ergänzenden 
Verhältnis.

! Ein zukunftsgewandtes Bildungssystem erfordert 
einen veränderten Umgang mit Heterogenität, 
sozialem und kulturellem Kapital sowie einen 
gezielten Umgang mit Risikogruppen!

3. Film: Lesen bringt’s
– Eine Antwort auf die PISA-Studie

• Die Voraussetzung für das sinnentnehmende 
Lesen ist die Lesefähigkeit

• Lesen ist die Schlüsselqualifikation des Lernens 
und die Voraussetzung für alle anderen Fächer

• Lernen und soziale Disparitäten stellen ein 
besonders Problem dar

• Lesen lernen kann man trainieren
• Lesekompetenzerwerb abgeschlossen etwa im 

Alter von 10 Jahren (danach sehr schwierig)
• Sinnentnehmendes Lesen durch Phasen des 

Stillen Lesens


